
I. von den Freiheitskriegen zum Weltkrieg.

Volk, Vaterland und Staat.

Daß ich bei diesem gemeinfaßlichen Leispiele anhebe: welcher Edel-
denkende will nicht und wünscht nicht, in seinen Rindern und wiederum
in den Rindern dieser, sein eignes Leben von neuem auf eine verbesserte
Weise zu wiederholen, und in dem Leben derselben veredelt und vervoll¬
kommnet auch auf dieser Erde noch fortzuleben, nachdem er längst ge¬
storben ist,' den Geist, den Sinn und die Sitte, mit denen er vielleicht in
seinen Tagen abschreckend war für die Verkehrtheit und das verderben,
befestigend die Rechtschaffenheit, aufmunternd die Trägheit, erhebend
die Niedergeschlagenheit, der Sterblichkeit zu entreißen, und sie, als sein
bestes Vermächtnis an die Nachwelt, niederzulegen in den Gemütern sei¬
ner hinterlassenen, damit auch diese sie einst eben also verschönert und
vermehrt wieder niederlegen? Welcher Tdeldenkende will nicht durch
Tun oder Denken ein Samenkorn streuen zu unendlicher immerfortgehen¬
der Vervollkommnung seines Geschlechts, etwas Neues und vorher nie
Dagewesenes hineinwerfen in die Zeit, das in ihr bleibe und nie ver¬
siegende Quelle werde neuer Schöpfungen - seinen Platz auf dieser Erde
und die ihm verliehene kurze Spanne Zeit bezahlen mit einem auch
hienieden ewig Dauernden, so daß er, als dieser einzelne, wenn auch
nicht genannt durch die Geschichte (denn Durst nach Nachruhm ist eine ver¬
ächtliche Eitelkeit) dennoch in seinem eignen Bewußtsein und seinem
Glauben offenbare Denkmale hinterlasse, daß auch er dagewesen sei?
Welcher Edeldenkende will das nicht? sagte ich- aber nur nach den Be¬
dürfnissen der also Denkenden, als der Regel, wie alle sein sollten, ist
die Welt zu betrachten und einzurichten, und um ihrer willen allein ist
eine Welt da. Sie sind der Rern derselben und die anders Denkenden sind,
als selbst nur ein Teil der vergänglichen Welt, so lange sie also denken,
auch nur um ihrer willen da und müssen sich nach ihnen bequemen, so
lange, bis sie geworden sind wie sie.

Was könnte es nun fein, das dieser Rufforderung und diesem Glau¬
ben des Edlen an die Ewigkeit und Unvergänglichkeit seines Werkes die
Gewähr zu leisten vermöchte? Offenbar nur eine Ordnung der Dinge,
die er für selbst ewig und für fähig, Ewiges in sich aufzunehmen, anzuer¬
kennen vermöchte. Eine solche Ordnung aber ist die, freilich in keinem
Begriffe zu erfassende, aber dennoch wahrhaft vorhandene, besondere
geistige Natur der menschlichen Umgebung, aus welcher er selbst mit
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